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DOSSIER: VERHALTENSSUCHTE

klicksafe - EU-Initiative für
mehr Medienkompetenz

Computer, Internet, Mobiltelefone oder Spielkonsolen sind für die meisten
Kinder und Jugendlichen, aber auch für viele Erwachsene selbstverständlicher
Bestandteil ihrer Lebenswelt. Um Medien möglichst sicher und in einem gesunden

Rahmen in Alltag und Beruf integrieren zu können, sind Kompetenzen von
Bedeutung, die über reine Bedienkompetenzen hinausgehen. Seit 2004 trägt
die von der EU geförderte Initiative klicksafe dazu bei, die Öffentlichkeit für
das Thema Internetsicherheit zu sensibilisieren und die Medienkompetenz zu
fördern.

Martin Müsgens
Dipl.-Soziologe, Grundschullehrer, Referent EU-Initiative klicksafe, Landesanstalt

für Medien Nordrhein-Westfalen (lfM), Zollhof 2, D-40221 Düsseldorf,
mmuesgens@lfm-nrw.de, www.klicksafe.de,www.lfm-nrw.de

Einleitung
DurchdiezunehmendeDigitalisierungbeinaheallerLebensbe-

reiche unterscheidet sich die Lebenswelt heutiger Kinder, Jugendlicher

und Erwachsener deutlich von der Lebenswelt Gleichaltriger

vergangener Generationen. Computer, Laptop, Spielkonsole
und das Internet sind selbstverständlicher Bestandteil des

Alltags, Smart-Phones und Tablet-Computer {wie beispielsweise das

iPad) sind auf dem Vormarsch.1 Portable Spielkonsolen wie die
Nintendo DS oder die PlayStation Portable erlauben es schon seit
längerem, die Lieblingsspiele auch ausserhalb der eigenen vier
Wände zu nutzen. Expertinnen gehen davon aus, dass bereits
im Jahre 2013 der mobile Zugang zum Internet den stationären
Zugang von zu Hause aus überholt haben wird. Mobile und vor
allem bezahlbare Datenflatrates für Handys und andere portable

Geräte beschleunigen diese Entwicklung zusätzlich. Auch die

grossen sozialen Netzwerke, wie beispielsweise Facebook, haben
diesen Trend erkannt und Applikationen für Mobiltelefone entwickelt,

damit auch von unterwegs auf das eigene Netzwerkprofil
zugegriffen werden kann. So wirkt dann auch der von vielen
«Digital Immigrants», also von jenen, die nicht mit dem Internet
aufgewachsen sind, verwendete Ausdruck «Ich gehe mal kurz ins
Internet» auf die heutige Jugend (die «Digital Natives» - digitale
Eingeborene) in vielerlei Hinsicht antiquiert. Sobald der PC oder
das Handy eingeschaltet sind, ist man auch online. Für Kinder
und Jugendliche sind Internet, Computer- oder Konsolenspiele
keine «neuen Medien», sondern selbstverständlicher Bestandteil
ihres Alltags. Vor allem das Internet wird hierbei vielfach als
«Parallelmedium» genutzt und läuft im Hintergrund mit, während
ferngesehen wird oder aber die Hausaufgaben erledigt werden.
Die Grenzen zwischen Online- und Offline-Welt verschwimmen
zunehmend. Freundschaften und Beziehungen werden online und
offline gepflegt und gelebt, im Internet veröffentlichte Inhalte
haben direkte Auswirkungen auf die reale Welt und umgekehrt.2

Herausforderungen für Medienerziehung und
Medienpädagogi k

Vor allem der beschriebene Trend zur mobilen Mediennutzung
stellt die Medienerziehung und die Medienpädagogik vor neue
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Herausforderungen. Im Vergleich zur stationären Nutzung ist es
hier noch einmal schwieriger, die aufgerufenen Inhalte und die
Mediennutzungszeiten der Kinder und Jugendlichen im Blick zu
behalten. Was aber sind die zentralen Kompetenzen, um in einer
zunehmend von digitalen Medien geprägten Gesellschaft
möglichst sicher und souverän aufzuwachsen und an diesen Entwicklungen

partizipieren und profitieren zu können?

Medienkompetenz als Herausforderung für Medienerziehung und

Pädagogik
Auch wenn der Begriff «Medienkompetenz» heute stark

inflationär gebraucht wird und einheitliche Definitionen fehlen, kann
doch festgehalten werden, dass für eine gleichberechtigte und
möglichst sichere und verantwortungsvolle Mediennutzung ein
fundiertes Wissen über Chancen und Risiken und damit verbundene

Fähigkeiten und Fertigkeiten vorhanden sein sollte, die über
reine Bedienkompetenzen der (neuen) Medien hinausgehen.
Gerade im Zeitalter des «Web 2.0», welches als «Mitmach-Netz»
jedeN Nutzerin dazu einlädt, ohne Programmierkenntnisse eigene
Inhalte hochzuladen und anderen anzubieten (sog. User-Generated

Content), ist beispielsweise eine ausgeprägte Informationskompetenz3

eine wesentliche Schlüsselkompetenz. Hierzu zählt
auch das Wissen darüber, dass der/die Absenderin im Internet
nicht immer der-/diejenige sein muss, für den er/sie sich ausgibt.
Auch der Umgang mit kinder- und jugendgefährdenden Inhalten
und Aspekte wie Datenschutz, Urheber- und Persönlichkeitsrechte,
Cyber-Mobbing4 oder Cyber-Grooming5 sollten Internetnutzerinnen,

Eltern und Pädagoginnen ein Begriff sein. Und in jedem
Fall fällt hierunter auch, die (neuen) Medien in einem sinnvollen
und gesunden Umfang in den Alltag zu integrieren, ohne dass sich
das Nutzungsverhalten negativ auf andere wichtige Bereiche des

Lebens (sei es im beruflichen, schulischen oder privaten Bereich)
auswirkt.
Schlussendlich kann somit festgehalten werden, dass der
Medienerziehung und der Vermittlung von Medienkompetenz in Elternhaus,

Schule und in ausserschulischen Einrichtungen eine immer
grössere Bedeutung zukommt.

Bewahrpädagogik und «Panikmache» sind wenig zielführend
Nicht genug kann betont werden, dass bewahrpädagogische

Ansätze oder «Panikmache» in diesem Zusammenhang weder
sinnvoll noch zielführend sein können. Die (neuen) Medien sind



fester Bestandteil unserer Gesellschaft und beinhalten eine Fülle

positiver Chancen und Möglichkeiten. Darüber hinaus hat der

kompetente Umgang mit aktuellen Medien und technischen Geräten

(wie beispielsweise dem Computer) auch für den schulischen
und beruflichen Erfolg und Werdegang eine zentrale Bedeutung.
Viele Eltern und Pädagoginnen fühlen sich hierbei allerdings
unsicher und wissen nicht, wie sie die Mediennutzung von
Kindern und Jugendlichen begleiten sollen, wie hoch die in Medien
teilweise sehr reisserisch behandelten Risiken wirklich sind oder
wie Medienerziehung sinnvoll in den Unterricht integriert werden
kann.

Die «Digital Natives» - Experten von Anfang an?

Vielfach erleben Eltern und Pädagoginnen die eigenen Kinder
bzw. die Schülerinnen im Umgang mit (neuen) Medien als
kompetenter, was die vorhandenen Unsicherheiten zusätzlich
verstärken kann. Dass viele Kinder und Jugendliche die Technik zwar
funktional bedienen, sie aber deshalb nicht unbedingt inhaltlich
verstehen müssen, bleibt dabei häufig aussen vor.6 Exemplarisch
können hier die Ergebnisse einer repräsentativen Befragung aus
2007 angeführt werden, wonach knapp jeder vierte Jugendliche
zumindest weitgehend davon überzeugt ist, die im Internet
eingestellten Inhalte seien vorab auf Richtigkeit geprüft worden.
Bei den 12-13-jährigen Jugendlichen liegt dieser Wert sogar bei 40
Prozent.7

Das EU-Projekt klicksafe
An dieser Stelle knüpft die von der Europäischen Union

geförderte Initiative klicksafe8 an. klicksafe ist Mitglied von Insa-
fe, einem Netzwerk von momentan 30 Partnern, die im Rahmen
des «Safer Internet Programme»9 der EU zusammenarbeiten. Als

Partner im deutschen Safer Internet Centre ist es seit 2004 eine

wichtige Aufgabe von klicksafe, die Öffentlichkeit für das Thema
Internetsicherheit zu sensibilisieren und die Medienkompetenz
im Land zu fördern. Hinter klicksafe stehen die deutschen
Landesmedienanstalten: Landeszentrale für Medien und Kommunikation

(LMK) Rheinland-Pfalz und die Landesanstalt für Medien
Nordrhein-Westfalen (LfM).
Unter dem Motto «Mehr Sicherheit im Internet durch Medienkompetenz»

ist klicksafe auf verschiedenen Ebenen aktiv. Ein wichtiger
Schwerpunkt ist es, Eltern, Pädagoginnen, Kindern, Jugendlichen
und allgemeine Internetnutzerinnen mit allgemeinverständlichen

Informationen, Flyern und Broschüren über Themen wie
«Abzocke im Internet», «Datenschutz», «Cybermobbing» oder

«Computerspiele» zu informieren. Aktuell befindet sich ein Eltern-
Flyer zum Thema «Internet- und Computerspielabhängigkeit» in
der Entwicklung. Darüber hinaus ist klicksafe auf Messen und
Veranstaltungen präsent, vergibt den klicksafe-Preis für Sicherheit

im Internet und koordiniert in Deutschland den jährlichen
Aktionstag Safer Internet Day (SID). Referentinnen von klicksafe
halten zudem Vorträge zum Thema Internetsicherheit.

In Teilen bewusst provokant angelegte klicksafe-Kampagnen
in Printmedien, im Fernsehen oder im Kino (wie beispielsweise

der Spot «Wo lebst Du?» zum Thema Medienabhängigkeit/
exzessive Mediennutzung mit dem Slogan «Wer nur noch in der

digitalen Welt lebt, lebt nicht mehr in der richtigen!»10) sollen die
öffentliche Diskussion und Aufmerksamkeit für das Thema
«Sicherheit im Internet» zusätzlich verstärken.

Für den Einsatz an Schulen hat klicksafe Unterrichtsmaterialen
zu Themen wie «Cybermobbing», «Handynutzung» oder «Datenschutz

und Persönlichkeitsrechte» veröffentlicht. Auch für in
Deutschland lebende Menschen mit Zuwanderungsgeschichte
wurden Materialien entwickelt. Neben Flyern und Webseitenbe-
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reichen in Türkisch und Russisch werden baLd Materialien und
ergänzende Inhalte in Arabisch vorgestellt. Basierend auf der

klicksafe-Handreichung «Elternabende Internet+Handy» für
Referentinnen fördert klicksafe bundesweit die Durchführung von
Multiplikatorinnen-Schulungen. Zudem wurde unter www.klick-
safe.de ein bundesweites Referentinnen-Netzwerk für Themenabende

mit Eltern eingerichtet. Sämtliche Aktivitäten, Materialien,
Spots und vertiefende Informationen können kostenlos unter der

Projektwebseite www.klicksafe.de abgerufen werden.11

In aller Kürze - Medienerziehung konkret
Auch wenn Internet- und Computerspielabhängigkeit

momentan noch nicht offiziell als Suchterkrankungen anerkannt
sind12 und einheitliche Definitionen bisher fehlen, sind die
Unsicherheiten bei Eltern in diesem Bereich gross. Immer
wiederkehrende Prägen auf Elternabenden13 zeigen dies deutlich: Wie
viele Freiheiten sollte ich meinem Kind bei der Mediennutzung
einräumen? Wie lange sollten Kinder und Jugendliche vor dem
Bildschirm sitzen? Mein Kind sitzt nur noch vor dem Computer
- was soll ich machen? Häufig werden Patentrezepte und klare

Lösungen erwartet. Wichtig ist hierbei jedoch zu betonen, dass
die jeweilige Familiensituation und der Entwicklungsstand des
Kindes berücksichtigt werden müssen und es keine allgemeingültigen

Antworten geben kann. Empfohlene Nutzungszeiten können
nur eine grobe Orientierung liefern. Zudem greift es in jedem Fall

zu kurz, eine Abhängigkeit ausschliesslich über die Nutzungszeit
festmachen zu wollen. Es kann immer wieder Phasen geben, in
denen länger und geradezu exzessiv gespielt oder gechattet wird.
Gerade in der Pubertät probieren sich Kinder und Jugendliche aus
und versuchen auch bewusst, Grenzen zu überschreiten - dies

gilt auch für die Mediennutzung. Eltern sollten sich verstärkt die

dahinterliegenden Motive und die Gesamtsituation des Kindes
anschauen.
Neben den eher wissenschaftlich definierten Kriterien für
Verhaltenssüchte14 können Eltern exemplarisch folgende Anzeichen

genannt werden: Kann ein Leistungsabfall in der Schule beobachtet

werden? Wirkt das Kind häufig müde und übernächtigt?
Reagiert es gereizt, wenn es nicht am Computer (oder an der Konsole)
sitzen darf? Gehen Interessen ausserhalb der Mediennutzung
stark zurück bzw. gibt es diese überhaupt? Hält die exzessive

Mediennutzung über einen längeren Zeitraum an? Wie ist das Kind
sozial eingebunden, wie häufig hat es Sozialkontakte?
Genau sollten sich Eltern zudem das eigene Mediennutzungsverhalten

anschauen und sich klar machen, dass sie in dieser Hinsicht
eine wichtige Vorbildfunktion haben. Auch ist davon abzuraten,
Medien als Erziehungsmittel (sei es zur Belohnung oder Bestrafung)

einzusetzen. Hierdurch können Medien einen ungewollt
hohen Stellenwert bei Kindern und Jugendlichen erhalten.15 Eine

Vereinseitigung und Fixierung ausschliesslich auf Computer,
Konsole oder Internet ist in jedem Fall problematisch. Wenn eine
exzessive Mediennutzung längere Zeit anhält und ein Verdacht auf
Abhängigkeit besteht, sollte in jedem Fall professionelle Hilfe in
Anspruch genommen werden. In Deutschland spezialisieren sich
beispielsweise Suchtberatungsstellen zunehmend auch auf den
Bereich Internet- und Medienabhängigkeit und sind hier kompetente

Ansprechpartnerinnen.16

Medienerziehung als Präventionsarbeit
Abschliessend kann Eltern und Betroffenen der Tipp mit auf

den Weg gegeben werden, sich mit dem Thema Medienabhängigkeit

nicht erst dann auseinanderzusetzen, wenn es konkrete
Anzeichen in der Familie gibt. Über eine begleitende und interessierte

Medienerziehung kann wichtige Präventionsarbeit betrie¬

ben werden. Auch sollten Eltern dafür Sorge tragen, dass sich ihr
Kind ausserhalb der Welt von Computer- und Konsolenspielen
entfalten kann, Interessen ausbildet und das Gefühl bekommt,
etwas bewirken zu können. Mediennutzungsverträge mit klaren

Konsequenzen bei Nichteinhaltung sind hier ebenfalls zu empfehlen.17

Bei älteren und bereits medienerfahrenen Kindern macht
es Sinn, ihnen in zeitlicher Hinsicht ein Wochenbudget zur
Verfügung zu stellen, über das frei verfügt werden kann. So können
beispielsweise auch Spiele genutzt werden, deren komplexere
Spielstruktur auch einmal längere Spielzeiten am Stück erfordert.
Zusammenfassend kann Eltern empfohlen werden: Informieren
Sie sich, bleiben Sie mit Ihrem Kind auch in Bezug auf die
Mediennutzung im Gespräch, zeigen Sie Interesse und Verständnis,
achten Sie auf Warnhinweise und überprüfen Sie im Sinne der
Vorbildfunktion auch immer wieder Ihr eigenes Mediennutzungsverhalten.*
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Endnoten
1 mpfs 2010: Kap. 2, S. 6, mpfs 2011: Kap. 3, S. 7.

2 mpfs 2009: Kap. 1, S. 3.

3 «Informationskompetenz» steht verkürzt dafür, Informationen effek¬

tiv recherchieren, einordnen und bewerten zu können.
4 Unter «Cybermobbing» (auch bekannt unter dem Begriff Cyberbul-

lying) wind das zumeist längerfristige absichtliche und systematische
Beleidigen, BlossstelLen, Bedrohen und Verletzen anderer mit Hilfe
neuer Medien (Internet oder Handy) verstanden.

5 «Cyber-Grooming» beschreibt die sexuelle Belästigung von Kindern
und Jugendlichen im Internet.

6 klicksafe 2011: Kap. 5, S. 3.

7 mpfs 2007: Kap. 12.4, S. 48.
8 www.klicksafe.de
9 Neben den 27 Ländern der Europäischen Union sind aktuell Norwegen,

Island und Russland im Insafe-Netzwerk vereint. Die Schweiz ist
momentan nicht vertreten. Vgl. www.saferinternet.org, Zugriff 12.04.2011.

10 Vgl. www.klicksafe.de/spots, Zugriff 14.5.2011.
11 Alle klicksafe-Flyer, Broscfiüren, Unterrichtsmaterialien, der Ordner

und weitere Materialien für die Planung von Elternabenden können
kostenlos unter www.klicksafe.de/materialien (Zugriff: 14.05.2011) als

pdf heruntergeladen werden.
12 Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen 2011: 204ff., Miller et al.

2010: 770-771.
13 klicksafe 2011: Kap. 3, S. 6.

14 Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen 2011:204ff.
15 Vgl. klicksafe 2010.
16 Unter dem Link www.fv-medienabhaengigkeit.de/karte.html (Zugriff

14.5.2011) ist eine Übersichtskarte mit Kontaktadressen und Anspiech-
partnern in Deutschland zu finden.

17 klicksafe 2011: Kap. 5, S. 10, ff.
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